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Ein Vortrag gegen das Vergessen
Der ehemalige Offenburger Kultur-Chef Hans-Joachim Fliedner spricht im Rahmen von „50 Jahre Erinne­
rungskultur am Marchwum Mannheim über sein zweibändiges Werk zur Judenverfolgung in der NS-Zeit.

Offenburg/Mannheim (red/ 
ins). Der Autor und ehemali­
ge Offenburger Kultur-Chef 
Hans-Joachim Fliedner spricht 
am Mittwoch, 24. Februar, um 
18 Uhr in einem Online-Vor- 
trag über sein zweibändiges 
Werk „Die Judenverfolgung 
in Mannheim 1933-1945.“ Ge- 
streamt wird der Vortrag vom 
Marchivum Mannheim, bei 
dem der Zweiteiler vor 50 Jah­
ren erschien. Mit seinem Wort­
beitrag will Fliedner zum Jubi­
läum an die NS-Zeit erinnern 
and gegen das Vergessen an­
kämpfen.

Wissen eingebracht

1972, ein Jahr nach der Ver- 
äffentlichung des Buchs, wähl­
te der Gemeinderat der Stadt 
Dffenburg Hans-Joachim 
Fliedner zum Leiter von Ar- 
ihiv, Museum und Volkshoch- 
tehule. „Ich brachte natürlich

Hans-Joachim Fliedner refere- 
riert morgen über sein Werk 
zur NS-Zeit. Foto: Ulrich Marx

das Wissen aus meinen bishe­
rigen Arbeitsfeldern mit“, be­
richtet FJiedner . in der Pres­
semitteilung zum Vortrag. In 
Offenburg habe er dort weiter­
gemacht, wo er in Mannheim 
aufgehört hatte. Ein Schwer­
punkt der Arbeit in der Volks­
hochschule, im Archiv und 
Museum habe daher eine viel­

fältige Erinnerungsarbeit ge­
bildet, wobei zunächst Wissen 
von, aber auch Verständnis für 
das menschenverachtende Ver­
folgungsgeschehen gegenüber 
vielen, vor allem aber gegen­
über den „Rassisch“-Verfolg­
ten geweckt werden musste, so 
Fliedner. Dies sei teilweise ge­
gen heftigen, meist verdeckten 
Widerstand gestoßen.

Gab auch Widerstand

Ein wichtiger Schritt und 
damit eine Grundlage sei auch 
durch die Erschließung der 
Mikwe 1978 vollzogen wor­
den. „Mahner erinnern im­
mer wieder, wie wichtig es ist, 
sich des Widerstands gegen 
den NS-Staat zu erinnern, also 
jener bewunderswerten Men­
schen, die uns ein moralisches 
Überleben nach der NS-Herr- 
schaft ermöglichten“, heißt 
es in der Mitteilung. Auch ge­

gen das Erinnern an den Wi­
derstand habe es Gegenkräfte 
gegeben. Einen Schwerpunkt 
legte Fliedner in seiner Offen­
burger Zeit auf das Erinnern 
an die deutsche Demokratie­
geschichte. „Sie hat durchaus 
einen eigenständigen Beitrag 
zur Entwicklung eines selbst­
bestimmten Gemeinwesens ge­
leistet“, erklärt er.

Bei der Verfassung des Vor­
trags zu „50 Jahre Erinne­
rungskultur“ stand für Flied­
ner auch stets die Offenburger 
Erfahrung der vergangenen 
Jahrzehnte Pate. Wer sich für 
den Vortrag interessiert, kann 
sich über die Homepage des 
Marchivums, www.marchi- 
vum.de, mit dem vorgesehe­
nen Link einwählen. Der Vor­
trag soll unter dem Motto von 
Talmud „Das Vergessenwol­
len verlängert das Exil, das Ge­
heimnis der Erlösung heißt Er­
innerung“ stehen.

http://www.marchi-vum.de
http://www.marchi-vum.de


„Das Geheimnis der Erlösung heißt Erinnerung“
Hans-Joachim Fliedner, ehemaliger Offenburger Fachbereichsleiter Kultur, hält einen Vortrag zur kommunalen Erinnerungsarbeit

OFFENBURG/MANNHEIM (BZ). 
„Das Vergessenwollen verlängert das 
F.Yi1; und das Geheimnis der Erlösung 
heißt Erinnerung“ - diese Weisheit des 
Talmud steht Pate bei einem Vortrag, der 
am Mittwoch, 24. Februar , um 18 Uhr, 
vom Marchivam Mannheim gestreamt 
wird. Referent ist Hans-Joachim Fliedner, 
Historiker und ehemaliger Offenburger 
Kulturfachbereichsleiter.

1971 gab das Stadtarchiv Mannheim 
Fliedners zweibändiges Werk: „Die Ju­
denverfolgung in Mannheim 1933- 
1945“ heraus. Aus Anlass dieses Ereignis­
ses hat das Marchivum den Autor zu 
einem Vortrag zu „50 Jahre Erinnerungs­
kultur“ eingeladen. Ein Jahr später, also 
1972, wählte der Gemeinderat der Stadt 
Offenburg Fliedner zum Leiter von 
Archiv, Museum und Volkshochschule. 
Ein Schwerpunkt der Arbeit in VHS,

Archiv und Museum bildete künftig eine 
vielfältige Erinnerungsarbeit, wobei zu­
nächst Wissen von und Verständnis für 
das menschenverachtende Verfolgungs­
geschehen geweckt werden musste. Als 
zum Beispiel durch Erschließung der Of­
fenburger Mikwe 1978 eine Grundlage 
für die Kontaktaufnahme zu ehemaligen 
Offenburger Juden geschaffen war, ging 
es auch um das Erinnern an den Wider­
stand gegen den NS-Staat in Deutschland.

Es konnte darüber hinaus ein anderer 
Schwerpunkt des Erinnerns der drei Jahr­
zehnte von Fliedners Offenburger Wir­
ken zu einem umfassenden Erfolg geführt 
werden, und zwar das Erinnern an die 
deutsche Demokratiegeschichte. Dies ge­
lang auch deswegen beispielhaft, weil die 
Offenburger Geschichte mit dem bis da­
hin kaum beachteten Dokument der „For­
derungen des Volkes“ vom 12. September

Hans-Joachim Fliedner

1847 und mit dem bis dahin nicht beach­
teten Gebäude des Sahnen ideale Voraus­
setzungen für ein bipolares Erinnern - 
das heißt einerseits Freiheitsgeschichte, 
andererseits Verfolgungsgeschiehte - bot.

Offenburg und Mannheim sind in 
ihrem geistigen Habitus recht unter­
schiedlich. Ein Beispiel: In beiden Städ­
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ten gab es einen (Ober)bürgermeister, der 
sich weigerte, 1933 die Nazifahne auf 
dem Rathaus zu akzeptieren. Beide tru­
gen dafür die Konsequenzen. Beide stell­
ten sich in der ersten freien Wahl nach 
1945 dem Votum der Bürgerschaft. Die 
Mannheimer bestätigten ihren wider­
ständigen früheren Oberbürgermeister 
Hermann Heimerich. Der Offenburger 
frühere Bürgermeister, Walther Blumen­
stock, der zur Wahl aus dem Exil zurück­
gekommen war, wurde nicht gewählt.

So stand bei der Abfassung dieses Vor­
trages in Mannheim auch die Offenbur­
ger Erfahrung Pate. Die Entwicklung der 
Coronasituation macht es notwendig, 
dass der Vortrag gestreamt werden muss.

QQ Er wird gehalten am Mittwoch, den
24. Februar um 18 Uhr. Der Link ist unter
http://mehr.bz/erinnerungzufinden.
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